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A n  d en  L e f e r !

E s fín á fe it zehn Monafen Schriften in dér 
Menge fú r  und wider die Ungarn im Publi­
kum erfchienen;  weil jené aber meiflens in 
ungdrifcber Sprac/je gefchneben waren fo  wur- 
den Jie vonwenig^usllindern gelefen- Diefes be- 
wog micb gegenwiirtiger Scbrift das ugari-  

/ebe Kleid abzuzieben, und fie  in einem deut- 
fehen sdmug aacb vor dem deulftben P u lii-  
cum anzuf'úbren. Eey dér Vergleicbuvg % mi­

je  ben Engellands und Ungarns Regierungs- 
fortn wird mán keine vollkommene ^elm lieb­
keit , fotidem nur die V erfafing  des letz- 
teren im GründriJJe dargejlellt Jelen. Dér 
gr'öfste Publicifl —  oh er gleich unfere Staats- 
verfajjung ganz fúr ebimarifeb Hehe — Joli 
es nicht liléi deuten, dafs wir wider die aus- 
wcirtigen shigrijfe uns fo  lángé vertleidigen $ 
lis  entweder Jein allumfaffender Publicfm m , 
oder un/ere Landes/lcinde [elbfl im Standé Jeyti 
werden, die ungarifehe Virfajfung von allén 

A  2 Ma ti-



Miingein lefreysn, GefcJiebt dies: J#
werden wir einer Verbejferung m it offentn 
Am ién entgegen ellen, dem Vtlksfretindefrob- 
locken ,  Jemen Namtn ewig fcgnen,  In  R'ück" 

Jicbt auj msine Sebt eibart boffe icb , dér deut- 
febe Lefer wird nicbt vtrgejjen , mit élném 
ungarijch - deutfeben Scbriftjteller Geduld ztí 
babén. —  Nacb dem K unjlricbter,  dejjeu 
Gedanken und Zlibne nur a u f die Brocken 
iauren, welcbe er vieüeicbt aucb bier zu 

famtnlen meinet,  fragén wir nicbt viel.

Gefchriebtn 2u ftfih din íjtm  Ma?
*79 »•
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D e r  Gedanke des Verfafíers des lateinifchen 
Wcrkchens; Darfttllung dtr Regierungsform Etu 
gdlands und Ungarns, hat mir fehr gefallen. 
JJiefes Wcrklein vergleichet in gewiííen Pun- 
kten die Landesfreyhciten beyder Nationen. 
Was mir aber bey diefer Gelegcnheit zűr wei- 
teren Nachforfchung Anlafs gab, war nicht et* 
wan die Schwache derjenigen Gründe, welche 
der Verfaű'er von Seiten Ungarns anführet •, denn 
diefe find wenigftcns in meinen Augen überfüh- 
render, als dafs mán denfelben mit Recht wi- 
derfprechen könnte. Auííerdem hatte ich auch 
mehrere trefHiche Schriften zu fehe» bekommen, 
in welchen nicht nur diefe, fondern auch allé 
andere Gcrechtfamen Ungarns, aus den Landes- 
Gefetzen , EntfchlieíTungen , öffentlichen Ver­
tragén , meines Erachtens, unwiderfprechlich 
bewiefen find: fo zw ar, dafs auf dem Wege 
des regelmafsigen Beweifes der Wahrheit, und 
vor einem gerechten Richterftuhle, keine weir 
tere Frage von denfelben entftehen kann.
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Dennoch finde ich in einer Sehrift diefbs* 
A rt, dér Brief eines pohlnijchen Rathsherrn, an 
cinen freyen Reichs Rathsherrn 1706. diefe Be- 
mtrkung , die ihn felbit in Erítaunen íetzt, 
dafs bey den damaligen Zwiltigkeiten dér Un« 
garn mit iaren Königen fali keiner unter den 
Fremden war, dem die Rechte dér Ungam be-, 
greiflich und glaubwiirdiggewefen waren; oder 
dér doch in feincm Herzen an dem Schickfale 
dér u.ngarifchen Natian einen wahren Antheil 
genommen h'átte, Ueber diefe Worte fand ich 
Unich fehr betroffen j den« ich weifs es zu gut, 
dafs wenn ich uns mit andercn gebildeten Na- 
tionen vergleich?, es offenbar iíl , dafs in Eu­
rópa die fibrigen Naúonen fo gut wie die Uri- 
garcn ihre gefuncje Vernunft habén, Auch ift 
mir diefes eigen, (ich mufs es geilehen) dafs, 
wenn ^ahrheit, fnj mag mir aus dér Er- 
fcheinung oder durch VernunftfchUiíTe noch fo 
fehr einlíuchten, von andern meines Gleichen 
oder von Veritiindigeyen , ais ich bin , bezwey- 
feit w ird ,  ich auch an meine eigene Ue’oer- 
zeugung zu zweyfeln anfange, und meine Un- 
terfuchung von neuetn anhebe. Warum follte 
mán nicht fein cigenes Wohlbefinden in Zwey- 
fel ziehen, wenn ihm , das Gegentheil davon 
von vielen vernünfcigen und gutgefinneten Man  ̂
iiern verfichert wird? Ich fieng alfo darrit an, 
dafs ich die Worte des erwahnten Schriftfteí-

lers
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lers abwog ,  ob es nemlich wahr fey, dafs 
Vernünftige Auslander in Riickficht auf unfere 
Angelegenheiten und auf die Zwiftigkeiten, die 
wir leit Jahrhunderten her mit unferen Königen 
gehabt habén , anders als wir denken , fich von 
unferen Rechten nicht überzeugen können ?

Dic Wahrhcit zu geftehen, ich habé eben 
daífclbe bcmerkei, Ich und meine Freunde 
wenigítens habén es fo bis auf unfgre Zeiten 
gefunden. Ich mache den Anfang, diefes zu 
beweifen, von den in meincm Vaterlande be- 
fxndlichen Auslandern. Es waren feit einigen 
Zeiten wenig fremde Officiers oder Beamten, 
von höherem und niedrigerem Pvange, aus fo 
vielerley Nationen , mit welchen wir haupt" 
fachiich eine nahe oder weitere Bekanntfchaft, 
hin und wieder auch Frcundichaft nicht unter* 
haltén hátién. W ir traíFen unter ihnen viele 
gutherzige, helldenkendc und aufgeklarte vor- 
trefliche MUnner an : wir ílritten ofc patriotifeh 
mit ihnen über die Freyheiten unfrer Nation. 
Es hatte fich bey folcher Gelegenheit ereignet, 
befonders wenn wir den Streit mit den Ein- 
fichtsvollern führten, dafs fie unferen Behaup- 
tungen und überwiegertden Grilndcn zwarnach* 
gaben; wir erfuhren aber dabey auch deutlich, 
ja fie habén es felbft eingeftanden, dafs unfere 
Freyheiten ihnen doch nicht ganz begreiflich 
waieni und obwolil die von uns angeflihrtcn 
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Griinde ikre Vernunfc zum fchweigen brachten, 
diefeiben dennoch uns ihr Herz nicht gewin- 
ncn könnten,

Wer ift in dem Auslande —  wenn ich mit 
meinen Betrachtungen weiter hinaus gehenwill 
•—  dér unfere Gerechtfame ei.ifieht? Die Spra- 
che dér Zeitungsfchreiber ift überall die Spra- 
che des Publicums , und das deutfche freye 
Reich ift zweyfelsohne das freyefte Reich von 
dér Welt.* dem ohngeachtet find die Hamburger 
Monatfchriften und die Beyreuther Zeitungsblat- 
ter allé wider uns im Harnifch ; fiír uns fteht 
keines. Ich wollte aber um vieles wetten — 
um naher zu uns zu kommen — dafs es felbft 
unter unfern eigenen Landesleuten, oder auch 
vielleicht gar in dcm gliinzenden Kreifz dér 
Grofsen, die fich jetit für die Lanciesfreyhei- 
ten fo inbrünftig beeifern —>■ überhaupt von 
beyden Gefchlechtern zu verftehen, weil es ei- 
nen Patrioren zu fpielen zűr Mode ward —  
liberális wenige giebt, denen dér Grund und 
die Folgen jener Wahrheiten vollkotnmen be, 
kannt und die zugleich von denfelben in ihren 
Herzen iiberzeugt w'áren. Wenn folche jemand 
auf die Art zu berechncn anfienge , wie Juvc- 
nal des altén KSnigs von Pilus Jahre gezchlet 
liatte: fo würde er vielleicht kaum nöthig ha­
bén mit feiner Berechnung auf die rechte Hand 
hin&ber zu gehen, Diefs fey keine beifícnde

An»



Anfpielung; nicht ihr Herz, fondern die Zeir 
liat die Schuld. Die würdigften Töchter unitra 
Vaterlandes íind meiftens ausden Handen zwar 
unfchuldiger und fromnter, doch fremder Non- 
nen, die fie gebildet habén , verheyrathet wor- 
den. Ihre Mánner waren in dera Therefienftif* 
te zwifchen Fremden erzogen. Hieraus traten 
fie geradeswegs in die höheren Aemter. Da fie 
in dem verfloffenen papiernen Zeitalter bey ih- 
ren Schreibtafeln falTcn , fteckten fie bis zum 
Hals im Papier, und hatten fich glücklich ge- 
priefen, wenn fie im Standé waren mit den ge. 
genwartigen Angelegenheiten fertig zu werdcn ; 
in derNachforfchungüberdas Vergangene körm­
ien fie kcine Riefeníchritte machen.

Auf derglcichen Erfahrungen gegründcte 
Bemerkungen laifen mich alfo die angefúhrten 
Worte des letz benannten Schriftftcllers unmHg- 
lich in Zweyfel ziehen. Ich mufs aber fagcn, 
dafs mein Erftaunen über die Urfache cinerfoí- 
chen feltfamcn Erfcheinung noch gröfscr ift; 
vielleicht kann nur derjenige das fremde Elcnd 
wahrhafc empfinden, dér felbft von demfelben 
oder einem ahnlichen gedruckt wird, ocler dér 
ein befonderer Freund des Leidenden ift. Und 
was? Wenn dcr Grund von dér Unempfindbar- 
keit jener Wahrheiten und Freyheitcn auch in 
ihrem Vortrage und in derfelben Bekanntma- 
ehung zh fuchen if t ’  Wenn alfo ein Frcmdcr,

odcr
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oder felbft cin Landeskind kelne Gelegenheit, 
Zeit, oderdann und vvann auch keine Luft hat, 
unleren befonderen gefetzmafsigen Gewohnheb- 
icn mit vieler Vorbereitung und Aufwand von 
Zeit und Míihe nachzuforfchen, und unfere in 
vveitlauftigen Baridén gefammlete Landes,- Ge* 
fetzbiicher durchzublattern, um aus denfelben 
dic Wahrheit zu vernchmen,' fo ift es eben 
kein grofses Wunder, wenn iie auch von allén 
dem mit Ueberzeugung fo gar viel eben nicht 
wilTen, Dem zufolge gieng ich in meiner Un* 
terfuchung weiier, und fieng an zu übcrden* 
ken : ob es etvvann nicht tnöglich feyn würde, 
auch ohne die grolT-n Bücher und befchwerli* 
chen Arbeiten, blofs bey dem lieblichen Schei* 
ne dér natüriichen Beurvheiiung unftren Zuftand' 
in ein folc'aes Licht zu fet/.en, dufs er jeden, 
dér ihn fi?hc, durchs Herz gehen, und jeden 
entweder válik >mmen űberführen oder wenig- 
ftens zum Stiillch»veigen nöthigen fo.ll • damit 
er nicht niehr ciné vdle Nation und die für fie 
und für ihr Vaterland eifrige Scaude für urru* 
higi Köpft haltén wolle. —  Als ich lo darüber 
nachdachte,

Stieg ein Gedan^e in meinem Kopf auf, 
ungefehr folgenden Inhalts: dafs

In Ungarn dér Unterlchied zwifchen dem 
Wahlrechte und dér Erbfolge im Bezug auf die 
Landes-Grundverfafsung vieileicht fo betrijcht*

lich



líeh eben nicht ift , uüs mán es gemeiniglich 
glaubet. Was die Perionon dér Kónige be* 
triifc, fo ift wohl dér Unterfchied grofs: denn 
dieier ( dér erbiiche König) wird und zwar 
mit Vergnügen wiffen , wer fein Nachfolgey 
feyn w ird, und ift von feines Haufes fortwiih* 
rendem Gianze ficher; da det andere (dér ge» 
wahlte) deffen ungewifs ift. Für das Land 
aber ift ganz einerley, ob dér ciné oder dér 
andere (dér Erb- oder dér Wahl - König ) her- 
fchet, wenn er nur nach den nemlichen Gefo- 
tzen herfchet. Keiner hat von diefen beydea 
Königen gröfsere Vorrechce oder mehr Befrey- 
ung von den Geíetzen 2 fo wis wir auch unter 
einein oder dem anderen nicht gröfsere Knechtc 
oder Sclaven , fqndern, um eigentlich zu fpre- 
chen, nur ihre Getreuen , und mit ihnen Scla­
ven oder auch gemeinfchaftliehe Herrcn dér Ge- 
fetze find, und gefetzmafsig bleiben.

In Ungarn —  wenn ich die kleinen mit 
den Grofsen vergleichen darf ift ein erwahl- 
ter- oder Erb-König; ein erwahlter- oder Erb- 
Obergefpann ; ein erwahlter - oder Erb-Richter, 
doch nur ein Beamter. Dér eine ift gröfser, 
ift erhabener, wie dér andere; aber nur ein 
Beamter; (*) Grundherr ift keiner. Gleichwie

dér

(*) ,, Dér Fiirft ift nichts , als dér erfte Diener 
,, des Staats , imd hat die Verpflichtung mit 
, ,  altér Rcclitfdia ffev/ieit , W eisheit, und
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dér Ricliter und dcr Obergefpann auf ikren eí- 
genen Gütern Erbgrundhcrren find: fo fűid cs 
imfer Könyj und dér Kronprinz in Oefterreich 
auch. Abér gleichwie jené in ihren Amtsbe- 
zirken keine Erbgrundherren find; fo ift dér 
Kunig in Ungarn und in den zűr ungarifehen 
Krone gehörigen Gütern und Landern auch kein 
Erbgrundherr; fondern cr ift in Anfehung fei- 
nes Arates ein erblicher Beamter. Seine Unter* 
gebenen find auch nicht folche Unterthanen, 
wie jene Unterthanen, die feine eigenen Grund- 
ítücke bewohnen, erbliche Unterthanen findj 
fondern fie find , eigentlich zu reden, feine erb* 
Jichen Getreuen. So find auch die in ihrenj 
Amtsbezirke befindlichen Grundftücke keinera 
fo eigen, wie die auf den eigenen Gütern. u. 
f. w. Ferner

Dafs die gefetzraafsige Macht dér Könige 
aus dem glorreichen öfterreichifchen Haufe war 
immer diefelbe, fie inochten nun, wie vorhin, 
■ von den Standén gewahlt oder durch die ihnen 
einger'áumte Erbfolge auf den Thron gelanget 
feyn. Weil dasLand, da es die Erbfolge überr 

..gab, nichts weiter übergeben hat; als eine dem
erb-

,, Uneigenniitzigkeit zu verfahren , als witrn 
, ,  tr fédert Augenblick Jtimtt Mitbürgan 
, ,  iiber Jzint Stciatsverwaltung Rechtnfchaft 
, ,  ablegtn follte. “  Sagt einer dér unurn- 
fchraenktjlen Monarchen, in Jeintm Verfucli 
dér Regierungsformen. S. 85*



erblichen Arate angemeffene Macht : fo w;a 
auch dér englifche Erbkönig bis heutiges Tagé: 
nichts überdiefs in Engeiland hat. Die höchit- 
felige Maria Therefia, hat nicht um ein Loth 
mehr Vorrechte gehabt, als Jofeph, dér erftc 
Erbkönig cin Soha Leopolds des I. Dielerliat- 
te ebenfals nicht mehr —  die blofse Erbfolge 
ausgenommen —  r.3s fein Vaterj dér nicht mehrr 
als feine Vorfahren und die ungarifchen Künige, 
die noch vor dieíen gewefen; wie Ludwig, u. 
d. a. befafsen.

Ingleich*n wie es ungereimt w are, dafs 
ein erblicher Obergefpann, wegcn dem Worte* 
weil er erblich ift , das Comitat für das anfe- 
hen föllé, wofur er fein eigenes Gut anfiehtj 
und von beyden ihre Gewehnheitcn, Amtsver« 
walter, Aemter , Einkünfte und Gerichtsdiener 
unter einander vermengen, zu letzt gar das 
Comitat von femem eigenen Namcn nennen 
wolle; oder dafs dér englifche König zu Han­
nover wohne , den cngliíchen Schatz dahin ver- 
legenlaffe , und von feinen hannöverifchen Ver- 
trauten nach Engeiland Schatzmeifter, Vice- 
Könige , Statthalter , Bevollmachtigte, Amts- 
verw altér und Soldaten auf den Hals dér En- 
gellánder hinfchicke , fie mit den Englifchert 
vermenge, die Feftungen mit Hannoveranern 
befetze , zu Glidcrn des Minifteriums Hanno- 
Verancr machc; und dafs die Staatsfachen Fo­

géi-
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gclláhdá íiicht nach den LandéS - Gebraucíieíij 
íiicht durch einheimifche Manner, fondern nach 
den ertheilten Vefordnungen des hannoverifchen 
Minifteriüms und durch diejenigen Bevöilmach- 
íigten, fals Vorfitzer, die aus Hanover dahin 
gefchickt wérden , betriebed werden follen S 
ében fo ifi; diefs alles in Ungarn auch vor un- 
gereimt anzufehen. Und was noch fiir die un- 
garifche Nation viel unanftandiger , fiir die 
F'remden abef unverftiindlicher if t , beileht dar-1 
inn: dafs in Európa, von den Göttinger hoch* 
gelehrten ProfelTorCn angefangen bis auf difi 
Wiener Schfiftfteller, die uagarifchen Kronlan  ̂
deí* durchaus öfierreichifcht Stauten genannt 
werderi; dá docili das ganze Oefterreich, als 
fclefterreich , nicht roehr in Ungarn beíitzet, als 
mán Haare auf def Aachen Hand zehlen kanDí 
Sie fágen insgerhein: die utigarifchen Truppén 
feyen öfterreichifche Truppén; ichfeyein öíler* 
reichifcher Unterthan u. d* g* Nichts wenigen

Obwohl Ungarn ein gemeinfchaftliches O* 
berhaupt rhit Oefterreich hat; fo ift es doch 
Von dieTcrti , in Rückficht auf feine Gfanzen* 
Gefetze, Regierungsart und allé Punkte fo fehf 
unteffchieden : wie Fngellarid von Hannovef
ünterfchieden ift , óbtvohl auch diefe ein ge* 
iueinfchaftliches Oberhaupt habén. Ungarn ift 
nöch immer ein für fich felbft beftehender Staat* 
wie es zűr Zeit des heiligcn Stephan war, und

wie'



Vvie jeder andere Staat in dér Weít. t)as úti* 
garifche Königreich aber, al'e Kron'ander mit- 
verftanden, ift nicht alléin eines dér fchönften 
Königreiche ; fondern es bann auch, als ein 
Königreich, unmöglich eine Provinz von defter- 
reich feyn. Es wurde zw.ar Ungarn , zu Belas 
Zeiten, durch die Tartaren verwiiftet; vief 
Jahre wohntcn fie darinne , —  es ift ein Wun- 
der Gottes, dafs es noch eine Hand voll Un­
garn giebt —  dér König nahm feine Zufhicht 
auch nur auf ein Infelchen ; darauf karoen die 
Türken , machten fich vöm Herzen des König- 
reichs und von dér Hauptftadt Meifter, fie be- 
fchnitten es auch von allén Seiten; anderwarts 
fonderte fich Siebenblirgen von demfelben ab; 
und die Pohlen hatten fchon vorhero Galizien 
in Befitz genommen , —  die aber jetzt wiedef 
Zurück getreten find — : bey allém dem hielfc 
es Stand , und hatte allezeit feine politifche und 
unabhangige Exiftenz. Weil doch daniais die 
Haupt- und Pvefidenzftadt in türkifchen Handen 
geblieben w ar, alfo hat dér König angeftngert 
in feinem Herzogthuine in Wien zu wohnen, 
wehin auch die Kanzley mit dér Zeit verletzet 
w ard; dann fiengen an auch die ungarifchen 
Herríchaften ihren Weg nach Wien zu nehmen. 
Wiáhrend als die Kriege mit den Türken dauer- 
ten, kamen die öfterrcichifchen und fremden 
Truppén , als Alüerte und Hülfstruppen insLand

he-
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heréin; fie hatten fich in die Feftungen, um fic 
zu vertheidigen, gezogen, und verblieben über- 
all wider den Veiből dér Gefetze. Bald ka­
ntén unruhige Zeiten; ba!d habén fich, vielleicht 
wegen des noch nicht ganz reifen Bemühens 
dér Landeskinder, zu Ende des v,ergangcnen 
und am Anfangc des gegenwartigen Jahrhun- 
derts, fthr bíutigc und íchreckliche Scenen er- 
eignet: und nach diefem wagte keiner den Ápo­
ltéi dér Wahrheit abzugeben. (•) Nichts defto- 
weniger ift das Gefetz, dér Staat, die Nation 
und ihre Gerechtfame vertilget worden. Ob- 
vvohl fic viele y geringere oder ílarkere, und 
oft erneuerte Wunden erlitten, die zu letztfehon 
Vernunft und Natúr empöret habén; von dér 
Art vvaren z. B. dic Ausmeflung und die un- 
billigervveife erzielte Einfiihrung dér fremden 
Sprache; unfere Gefetze und Rechte aber, fa- 
ge ich, erhieltenfich doch , abwohl voller Wun­
den ; und diefe Verfuche waren nur wieder- 
hohite, vermuthlich auch letzte, Beftrebungen 
einer gcmifsbrauehten Obergewalt.

So ,

(*) Die Vorurthiilt, die dametis die Oberhcind 
hatten, u>eis mán cius dér Gefchichte und 
aus den Gejetzbüchern ; dafz aber ftch aucft 
kín und wieder dér Privatismus zu dem Pa- 
triotismus gefellet habé (/o wie es bty allén 
Revolutionen eintrifft,)  jind wir tticht gejotu 
nett halsjlarrig zu levgnen.



So, oder fait- auf die Art hatte ich neu- 
íich gedacht, als es mir in den Sinn kam: d fs 
vielleicht fo ein mannlicher Vortrag auch die 
Herzen derjenigen rühren wiirde, die hierinn- 
falls nicht vermögend waren, bis zu dem Grund 
dér tiefen Quelle, dér Wahrheit, herunter zu 
fteigen. Nun alíb da ich die eben erwahnte 
lateinifchc Schrift, worinne die englil'che Re- 
gierungsforin mit dér ungarifchen verglichen 
w ird, in die Hande bekommen habé, fand ich 
an dem Gedanken des Schriftftellers ein grófira 
Vergnügen, und ich ward diefer Mcinung: es 
kíinnte vielleicht meinem vorigen Zwecke gé­
ni a fs nicht zuwider feyn , wenn ich auch diele 
Methode in wenigen Zeilen verfuchen wollte. 
Uiefe aber doch fo , dafs indem dér lateinifche 
Verfafscr fich vorgenommen hatte , die Gerecht- 
faine des Landes und dér Nation aus den Ge- 
fet?büchern zu beweií'en; ich fie auf folche 
Weife vortrüge , dafs die nehmlichen Gerecht- 
fame von fich felbft fehon auffallen follten. —t 
Mag wohl die Wahrlieit — wenn fie in den 
Streit geht —  mit Kriegs-Vöikern und Rüítun- 
gen ausrucken : ich will das Unfchuldige nicht 
dem Feinde , fondern deaen gleich Unfchuldi- 
gen vorftellen, die es vielleicht von diefer Sei- 
te noch nicht gekannt habén; aber wenn fie es 
blofs in feiner achten und natürlichen Kleidung

b

C I? )

er-



C 1$ )

erblicken können, béréit feyn werden, dér 
erkannten Gerechfigktic zu huldigen. —

Ungctrn und Engellard, beyde Nvtioneti und 
ifire Krrige , mbjt itirer Kegierungsform in ei~ 
ver FarMele.

i. Dér englifche König ift ein Erbkönig 
in Engelland J er ift aber nicht aus dér engli- 
íchen Na;ion. So

Ift dér Ungarn König ein Erbkönig in 
Ungarn j er ift aber nicht aus dér ungarifcheri 
Nation.

2. Dér englifche König ift ztigleich Han* 
novers Fü.ft; folglich ift dér englifche König 
und dér Churfürft von Hannover nur eine Per­
fon : dabey aber fmd Engelland und Hannoi er 
zwey Lander. Und obgleich dér englifche 
König und dér hannöveriíche Churfiirft eine 
Perfon ausmachen ; fo würden doch beyde 
Lander, wenn auch beyde gleiche Freyheiten 
hatten, zwey Lander bleiben ; weil fie zwey 
fmd, So

Ift dér ungarifche König zugleich auch 
dér Erzherzog von Oefterreich; folglich ift dér 
ungarifche König und dér Erzherzog von Oe- 
fterreich nur eine Perfon. Obwohl aber Un- 
garn und Oefterreich nur eine Perfon zum Be- 
herrfcher habén ; lo würden fie doch immer 
zwey Lander bleiben, wenn fie auch beyde

glci-



glcicHe Freyheiten und gleiche Einrichíuhgea 
iiatten, blofs deswegen: weil fie zwey fmd.

3. Die zwey Lander Engelland und Han­
nover find alfo nicht ein Land, Ja, es ift ganz 
unmöglich dafs fie ein Land ausmachen, oder 
dafs fie in Anfehung ihrer Natúr vermenget 
werden follen : denn Hannover felbll ift nicht 
unabhangig, fondern es ift eine dem freyen 
deutfchen Reichc angeheftete Landfchaft; und 
von diefer Seite betrachtet, hat weder das 
Land felbft noch fein Herr alfo eine ganz un- 
abhiingige Oberherrfchaft. Engelland aber ift 
ein von Gott alléin abhangiges , felbftftandiges 
und ein abgefondertes freyes Land.

Eben fo ift auch Unjam und Oefterreich 
nicht ein Land; ja , nicht dafs fie eins wa- 
ren, fondern dafz fie ganz unter einar.der ver­
menget werden follen —  wie es bisdato frucht- 
los verfucht ward — ift ihrer Natúr nach un* 
möglich, Denn es ift auch Oefterreich, gleich- 
wie Hannover, nicht ein vor fich beftehender 
Körper; fondern es ift nur ein Theilkörper, 
ein Glied von dem freyen deutfchen Pvciche; 
dér Erzherzog felbft, als Erzherzog , hat ge- 
wiífernialTen auch ciné von dem freyen deut­
fchen Reiche abhangige Herrfchaft. Ungarri 
aber i ft fowohl in Anfehung feiner felbft , als 
auch feines Königs, ein abgefondertes und von 
Got! alléin abhangiges Land, 

b t
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4. Dér englifche Kfinig, als cin hannö 
verifcher Fürit, iít von Hannover Grundherr, 
Fürit , und ein totaler Eigenthümer, ven Han- 
novers Grund ; und in ganz Hannover eigent'1 
lich genonimen , hat keiner auíler ihm cinen 
Fufs breiten Erdítrich zum Eigenthum. Es ilt 
wohl auch da eine Ertfchaft, die von dein 
Vater dein Sohne zufallt, oder die mán felblt 
für cigenes Geld gekaufc hatte; das Eigenthum 
aber gehöret immer dem Füríten , und diefer 
hat fowoh! zu dem Grunde und deffen Friich- 
ten, als auch zu den Einwohnern und derer 
Gewinn , wie auch zu dér Regierung undVor- 
fchrift dér Regierungsplane nicht alléin das 
Recht , welches cinem gefetzuiafsigen Pvegen- 
ten zukommet, fondern cin folches, welches 
dinem Eigenthümer und Grundherrn zugehöret. 
Hingegen

Engellands König iít nicht defseii Grund­
herr , er ilt nur fein Fürit; in ganz Engel- 
land hat er nicht cinen Fufs breiten Erditrich 
Eigenthümliches, es fey dann , dafs er entwe- 
der für fich oder feine Kinder etwas gekauft 
hat. Dér ganze englifehe Erdítrich, felbít def 
H of, den dér König bewohnet, iít dem Lande 
und dér englifehen Nation eigen, Er hat we* 
dér zu dem Lande und delien Früchten, we- 
der zu den Einwohnern, und dérén Gewind 
noch zűr Vorfchrift dér Regierungsplane ein an-

dej
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deres Recht oder eine andere Stiuiroe; als fö­
vi el es feiner königlichen Würde und einem 
englifchen gefetzmafsigcn Regenten zukömmt.

Hierinn find Oefterreich und Hannover 
auch gleich. Dér Erzhcrzog iíl des fammtli- 
chen Erzhcrzogthums Eigenthlimer u. f, f. Er 
hat folglich nicht nur als Fürft fein Recht auf 
das Land, auf die Einwohncr und auf die Feft- 
fetzung dér Regierungsplane; fondern er hat 
es auch als ein Grund - und Eigenthumsherr. 
Dér Herzog hat, in Rückficht auf die Herzog- 
lichen, nicht nur feine Perfon frey, fondern al- 
Jes was ihm gefallt; deftomehr in Anfehung 
des Erdftriches und dér Erwerbungsart : er 
kann von wem er will feinen Grund und feine 
Erbfchaft, nachdem er den Markt-oder limi- 
tirten Preifz bezahlet haíte, vregnelunen , und 
zu , feinem eigencn Gebrauch oder Vortheil 
verwenden. Was aber die Einwohncr anbc- 
lángét; fo find diejenigen, die in Anfehung ih- 
rer Perfon frey find, oder mehrere Freyheiten 
als andere habén, in Rüchficht gewiífer Be- 
trachtungcn und Vorzüge, nicht in Anfehung 
des Fürften , fondern in Anfehung ihrer Mit- 
bürger freyer. In Rückficht auf den Fürften 
ift keiner deswegen freyer, wcil er ein Ein- 
wohner ur.d Grundbefitzer ifi;, wie dcr ande­
re. Die Laft hangt dem Grunde an: und wer 
denfelbcn bewohnet oder benutzet, inufs auch 
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die Laft tragen, dér gröfsere Herr fo wieder 
geringcre; bej'defo, wie ihre Dientr oder Un* 
íerthanen. Wenn es dem Beherrfcher gefállt, 
fo kann er die Grundftücke und die Haufer 
numeriren Iafíen, damit des Miihars Einquar- 
tierung, und andere Bürden, nach diefen Nu* 
mern gerichtet werden follen. Wenn des Un* 
terthans oder Dieners Wohnfitz unbewohnet 
bleibt, fo wird die Laft davon nicht abgelö- 
fef; fondern dér nehmliche, dero jener zufallt, 
hatauch diefe zu tragen. Diefes, und diefetn 
ahnliche Dinge írüffen —  wenn ich nicht ír­
re —  natürlicherweife fo laufen. lm Gégén* 
theil

Ungarnund Engelland find einandcr gleich. 
In ganz Ungarn hat das durchlanchtigfte kö* 
nigliche Haas nicht mehr Eigenthümliches , als 
das Wenige, was es flir Geld erkauft hatte: 
wie z. JB. das Schlofs Hclitjch. Diefes befitzt 
es, fo wie andere Landeskinder, als einenfúr 
eigenes Geld gekanfteu Grund ; und gleichwie 
von immer wem andern, eben fo könnten es 
die Érben auch von dem durchlauchtigften 
Haufe wieder an fich fodern. Ein Theil des 
ganzcn Ungarns ward zum Untcrhalte des kő- 
niglichen Hofs und zűr Behauptung des aufse- 
ren Glanzes dér königlichen Wiirde iiberlafsen, 
dér Kő’nig kann das Ertragnifs für fich ver- 
wenden, aber nicht verauíTem: den andern

Theil



Theil, fobald er det Krone zufállt, ift dér K8- 
nig verbundcn zu verfehenken diefen kanner 
wed ’r fúr fich behalten, weder nach dér Will- 
kühr ausiheilen, fondern nur wohlverdienten 
Laadeskindern , und nur den in Gefetzen dar* 
geftellten Urfachen und Vorfchriften geir'áfs 
verfehenken. Denn fonft gilt die Verfchen- 
kung und die darüber ertheilte Schrift nichts. 
Wenn aber die Verfchenkung güítig ift, dann 
wird dér Befchenktc ein Glied von dér Krone 
und er ift ein folcher Eigenthümer von feinera 
Grundftücke, wie die Krone felbft, Dergeftalt, 
dafs es ihm niemand wider feinen Wülen und 
auífer dem Wege des Rechts nehmen kann. 
Von diefem Augenblicke an ift íeine Perfon 
heilig , als die Perfon des Gliedes von dér Kro­
ne ; er kampfet vereinigt mit dem Könige wi­
der die Feinde dér Krone, und berathfchlaget 
fich mit ihm um das Wohl dér Krone. Nur 
dér Richter, und zwar fein rechtmafsigerRich- 
ter kann ihn richten , in feinen Gütern oder 
in feiner Perfon befehadigen; und niemand an- 
derer. Scine Perfon und landliche Grundftü­
cke find von feiner Bauern Perfon und unter- 
thanigen Bcfttzungen unterfehieden; fte fcfinnen 
mit einander in eine Parallelé und unter eine 
Numtner natürlicherweife nicht kommen. Allé 
6'ffentliche Laften, aufser dér Waffenfuhrung 
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trSgt alléin dcr B auerdiefrs aber nicht fo-* 
daís die Laft anf dem Grundftück hafte: deno 
wenn es dér Edelroann vonnöthen hat, fo kann 
er de* Bauers Grund zu feinem Hofe und lei- 
ner Haushaltung beyfügen , und fogleich wird 
es zu cinem adelicTien Grunde; er aber ift 
nicht verpflichtet, die vorige Lali des Grund- 
ftiickes iiber fich au nehmen und zu tragen.

5. In Hannover ift die I-Ioheit dér O- 
berherrfchaft nur in dér Perfon des Pvegenten; 
doch mufs mán diefes nicht fo verftehen , als 
ob es ihm eriaubt ware Unrechtmafsigkeiten 
auszuüben (*) fondern dafs er berechtiget ift 
neue Gefetze zu gébén oder fie zu andern , er 
kann eine neue Regierungsform einfülirea 
und es darf iíun weder das fammtliche Land 
noch cin Privátmann widerfprecjien. Er hat 
wohl feine Minifter, aber fo wie er dicfenach, 
feinem Gutdünken abwechfeln kaim; fo kön- 
nen fte eigentíich auch nichts befchiieffen y 
fondern einzig iliren Rath ertheilcr. So zwar, 
dafs obwohl dér ganze Rath in etwas einwil- 
liget ,.daffclbe dennoch, wenn es dér Fiirft 
nicht genchmigen will, nimmer beftehet; und 
vyenn dér' ganze Rath entgegengefetzten Sinnes

ift,

Q  J a , es karín gtrade in detgleichen Luendern 
, dér Spruch feine Wnhrheit habén, detjz : 
,, Mon vnquam Libertás gratiör exjiat, 
„  Quamfub Rege pio,
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ift , doch (iie Stimme des Fürften —  wenn er 
es fo habén will —  alléin gilt. Und es iíl 
weder dér Fürit noch- dér Rath verpílichie t 
von dcm einmal Fcftgefetzten oder Befchloífenen 
jemanden von den Landeseinwohnern Rechen- 
fchaft abzulegen, Hingegen

In Engelland ift die Hoheit der Oberherr* 
fchafc zwifchen dem König und dem Lande ge- 
thcilet. Dér König kann weder neue Gefetze 
gébén, noch die altén andern, noch in derPve- 
gierungsform nach Wiilkühr eine Veranderunge- 

-vornehmen; was folches kömmt ihtn , alseinem 
edeidcnkenden Herrn, nicht einma\ in den Sinn. Er 
hat wohl feine Minifter, die er frey aus dér 
englifehen Nation wahlet, er befolgt aber auch 
ihre Pvathgebungen: diefe müífen es den Lan- 
desftauden verantvvorten, und wenn fie ftraf- 
bar gefunden werden, fo werdenfie von ihnen 
beftraft. C )  Einen fremden und nicht aus der 

b 5 Na-

(*) D a hír entfnelt die alté englfche Rechts* 
fegei, dafs der König nie Unrecht thun kaun , 
nichts W iderfprec kende s: dem f e  ivollie dem Kö- 
n;ge das luenigjle, den Minijtern aber allcs zn- 
fchreiben. Von dem nehmlichen Sínné mar auch 
diefe , obgltich nicht fo fthr behcwnte Regei, daG 
der König beft'ándig unnmndig ift. 1—  Chavon.  
tas , jcner geliebte Gtfetzgeber des Jltnthums, 
verordnete (' vermut hite h aus Btf rgnijs, der 
Stxat möc/ite áurch vielfaeltige JSeuenmgen um-
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Kation beftehenden, zumal hannöverifchenRath 
bine^nzuführen , ift nicht erlaubt. Selbft 
die londoner Trödler habén fo viel Einficht, 
dafs dicfs eine betrachtliche Verlet2ung dér 
Nauonal*freyheiten ware, (le würden es nicht 
ei ma! zulaffen. Und ich ftehe gut dafiir, dafs 
wenn Se. Majeilat Georg dér III, von Hanno­
ver aus und durch cinen hanr.överifchen Rath 
Engellands S'aatsruder regieren lieílem án den 
am Ruder fitzenden Minifter bald ftürzen wür- 
de.

In diefer Rückficht ift auch Oefterreich 
mit H nncver, fo wie Ungarn mit Engelland 
in volJkommener Parallelé : dafs die Hoheit dér 
Oberherrfchaft hiefelbft zwilchen den König 
und denen Standén gctheilet ift; fo wie dicfs 
Weiland Kaifer Jofeph felbft in feiner Ietzten 
Verordnung dér ganzen Welt zu erkennen gé­
bén wollte. Dér König ift rechtmafsig nicht 
vermögend ein neues Gefetz zu gébén 
oder eines zu ándern; er kann es auch mit dér 
Gerichtsverwaltung oder mit dér Regierung 
nicht tinin, gerade wie in Engelland. Ja,

[midi

J’ tjlvrrt tver dtp) dafz dcrjerige, dér die Ab- 
chaffvrg dér G ej ette, ökre die Grilrdlichkeit 
Jeires frojehtes Jorrerklcir t.u betieijen arriethe,

erfovfet tver dér Jolit e.  ídejs tvaere vtellcicht
uider die heutigen Frojektiflen doch ettvas zu 
{c hárfa Scr<tenz.



»ních deucht es, dafs die ungarifche Nation ei- 
ne noch gröfíere Freylieit in diefem Falle ha­
bé: weil in Ungarn die fich bey dem Könige 
aufhaltenden Minifter nicht alléin von dem Kö­
nige , fondern zugleich von den Landesft'ándcn 
gewahlet werden; dafs heifst, ip dér Perfon 
des Palatin. Ferner

Solche Lander die Híren- Grundherren auf 
die Art wie Hannover und Oefterreich unter- 
worfen find, kann dér Fürit — wann es ihm 
die hochfte Oberherrfchaft das deutfche Reich 
geftattet —  nach feinem Gutdünken zufchnei- 
den, und nach dem Mufter, welches bisweilen 
feine unüberlegten Rathe vorhalten, uniformén; 
er kann das Land frey verkauffen, vertaufchen 
und verfchenken; und es wird dadurch auch 
nicht feine Natúr, fondern nur feinen Herrn 
verwechfeln. In einem folchen Lande ift das 
gemeine Wohl; was dér Beherrfcher für gut 
halt. Seine Rathe find keine Staatsbeamten; 
fie find nur Hofbeamten. Wenn diefe urthei* 
len oder Rath haltén, urtheilen und berath- 
fchlagen fie fich nicht über ihr und des Lan- 
des Wohl; fondern über das Wohl ihres Herrn. 
Es kann ihre Zungen und HSnde weder dér 
Nachtheil noch dér VortheiI einer einzelnen Pei- 
fon , Ortfchaft, Gemeinde oder Nation im Lan­
de binden; deno diefs alles kann jenes gemei­

ne
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ne Wohl, rvelches dér Plán des Beherrfcherí 
i l t , nicht hindern. lm Gegentheil

In einem freycn Landc, wie es Engelland 
und Ungarn find, kann dér König oder Füríl 
wenn es ihm gefallig ifi: aus dem Lande ge* 
hen , es verlaffcn; er darf es aber nach Belie­
ben niemanden gébén , nicht vertaufehen, und 
nicht nach verfehiedenen Modelen zufchneiden. 
Wenn er es verlafst, fo bleibt dér Staat lein 
eigener Eigenthümer , und er kann fich damals 
cinen andern Behcrrfcher wahlcn. In einem 
íolchen Lande ifi das gemeine Befte nicht ei- 
nes einzigen Menfchcn Einfall und eine aufdem 
Papier ítehende Glückíeligkeit, fondern diefs: 
dafs niemand irt dem Lande, weder eine Pri- 
vatperfon noch eine Gemeinde, noch eine Na- 
tion , in der Perion, Gütern und Gerechtlamcn 
befehadiget werde. Die Rathe find nicht uur 
Hofbeamten, fondern Staatsráthe, zugleich find 
fie Pvichter und Befchiitzer fowohl ilirer cige- 
uen Perfon und der Gliter , sls auch der Pvech* 
te der ganzen Nation, Das angeführte wahre 
gemeine Wohl ift die Richtfchnur ihrer Urthei- 
le und der Berathfchlagungen. Diefc und die* 
fen ahnliche Pvaethe habén fehon in den Raths* 
verfammlungen nicht nur das Recht ihre Mei- 
nungen zu ‘buffern; fondern fie habén suchent* 
feheidende Stimmc : denn jederman hat Stimme 
über das Seinige; über das Fremde a ter,

zu-
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Munal über das Eigenthum feines Herrn, wird 
mit Recht niemanden mehres bcwiLiget, als fei- 
ne Meinung zu gebén.

In Hannover find, eigentlich zu fagen, 
keine Landesftande : weil dic Hoheit der O- 
berherrfehaft bey dem Regentcn ift. Wenn fie 
auch der Beherrfchcr verfammlcc, und er fie 
Landesftande nennet j fo find fie es doch nicht 
im eigentiichen Sinne, fondern nur in íeinem 
Dicnfte ftehende Oberbeamten und Voríleher 
des Volks. Sie fiúd allé gleichmafsige, crbli- 
che oder bezalilte Diener. Diefe habén keine 
andre Freyheit, nur wenn fie befragt werden 
die Wahrheit zu fagen, und dasjenigc, was ih- 
nen befohlen w ird , pünktlich zu befolgen.Was 
ihr Herr im Lande oder im Auslandc, mit 
feinen Freunden oder Feinden ausgemacht, be- 
fchloffen , verordnet oder gebunden hat, diefes 
za vernehmen und fich nach diefem zu richten; 
eigentlich aber nicht darüber zu urtheilen. Ge- 
fetzt, dafs fie auch ihr Urtheil fagen dürfen, 
fo fprechen fie daffelbe nicht fo , wie über ih- 
re eigene Sache; fondern als über die Sache ih- 
rcs Herrn t weil fie auch felbft fein find. Un- 
{er ihnen, und in der Sprache ihres Landes 
find, das gemeine Befte oder die gemeinfehaft- 
liche Angelegenheit, und Beherrfchers Wohl 
•der Angelegenheit eben fo viele verfehiede-

ne j
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ne W orte, wie fie es in freyen Staaten auch 
fiad; bey diefen aber find auch die Bedeutun* 
gén diefer Worte verfchiedcn , da fie bey je­
nen nur cinerley bedeuten. Unter ihnen ifi: von 
dein Vogel, dér ein Landeskind oder Patriot 
heifst, nicht einmal die Race anzutreffen.

Diefemnach ift in folchen Landern gleich- 
gültig , durch wen die öffentlichen- oder Regen* 
ten - Angelegcnheiten beforgt werden. Denrí 
unter ihnen mögen die Diener Fremde oder 
Landeseinwohner feyn , fo fiad fie allé einander 
gleich bezahlte und herrfchaftliche Diener; ja , 
es ifi ganz gleich, mán fey von Militar- oder 
bürgerlichem StaDde, von diefer oder jener 
Nation , von diefem oder jenem Rangé. Unter 
ihnen iít derjenige ein guter Pvegent, dér das 
gemeine Befte abzielt, und des guten Maafs 
von dér grölTeren Zahl hernimmt; das ift gut, 
was Kopf für Kopf gerechnet, dér gröíferen 
Zahl gedeyet; wenn er eines fchonet, druckt 
er den andern ; Weil fieine Untergebenen , ob- 
wohlen fie einander in Anfehung des Pvanges , 
des Amtes, dér Gemeindc, und dér Nation 
unterfchieden, doch in Rückficbt auf den Be- 
herrfcher allé eiDander gleich find. Einer wer 
er auch fe y , ift dem andern wer diefer auch 
fey, gerade gleich.. lm Gegentheü

In Engelland find würkliche freye Landes- 
ilande. Dicfe fchlichten die innerlichen und

Sufser-
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'áufíerlichea Staatsangelegenheiten eben ío , als 
des Landes und zugleich íhre cigene, nicht als 
königliche Angelegenhciten. Die Rithtfchnur 
ihrer Urtheils find nicht die Worte des Regen- 
ten, und dér blindc Gehorfam gégén diefelbe; 
fondern die Ausfoiíchung und Beftinliiiung des 
Wahren und Guten, unabhangig von des Re­
gemen Privat-Interefse oder Abficht. Es mi- 
fehet fich alfo kein Fremdcr in Engellands fíf- 
fentliche S.reitfachen, und ohne die Nation 
und Nationalmanner gefchieht keine Handlung, 
welche die Gemeine angeht. Es ift ein grof- 
fer und f5wohI natürlicher a's gefetzmaíTiger 
Unterfchied —  foviel ich weifs —  unter dér 
eigentlichen englifehen R.egierung, und dér ü- 
brigen varbundenen Nationen und Lander» 
Dér Elngellander und Iriander, die amerikani- 
íche und indifehe Landichaften und Völker, 
die Weifen und die ungliickfcligen Schwarzen 
find allé, mehr oder weniger, von einander 
gefetzmaffig unterfehieden. Wdcher verftandi- 
ger Menfch wollte fich unterftehen, dem eng­
lifehen Parlamenté vorzutragen , dafs allé diefe 
gleicher Freyheiíen iheilhaftig gemacht werden 
follen, weil fie allé durch die Bank Menfchen 
find ? Die grofsnuithige englifche Nation be- 
ftrebet fich, allé ihre Untergebenen gUícklich 
zu machen, und vorzüglich das Scliickfal dér 
armen Schwarzea zu erleiehlern: das wiire

aber
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áber eine entfetzliche und ungereimte Bi’Iigkéíf 
2u fodern , dafs auch dieí'c dcn Engclliindern 
glcich gcmacht werden , oder vielmehr dafs die 
Engellánder eben fo erniedriget werden , und 
unter die nehmliche Zahl kommen follen.

Ungarn hat mit Engelland —  um Oefter- 
feichs Achnüchkeit mit Hannover, worinne 
kein Unterfchied ftatt findet, zu verfchweigen— ■ 
beynahe ein gleiches Verhangnifs. Ungarns 
LandesftSnde find fo freye Staode, wie die 
cies Engellands. Sie urtheilen nicht alléin über al e 
vorkommende Staats-Angelegenheitcn; fondern fie 
urtheilen darüber auch fo, als über Landes - und 
zugleich ihrc eigene Angelcgenheiten. Nichr 
dafs fie diefelben als Angelegenheiten des Für­
iben beurthcilen follten; ja , dér Fiiríl — wenn 
er Willens ifi darüber gut zu urtheilen —  urthei- 
let nicht fo, als in feincn eigenen, fondern als 
in Staats-Sachen. Und diefs, wenn es beliebt, 
merke mán fich als die gründlichfte Wahrheit, in 
wclcher die Urfache von dem Unterfchiede fteckf, 
dér nicht nur zwifchen Oefrerreich und Un-* 
garn, und zwifchen beyder Lander Regie>ung, 
fondern auch zwifchen ihren Standén , Amts- 
herren und Dienern, Edlen und Bauern, Bür- 
gern und Kriegsmannern, von welchem Rangé 
fie auch íeynmögen, obwaltet. Ein ungarifeher 
Edelmann —  aus vvelchen eigentlich die Lan*

des-



'Jesftíínde beftehen —  ifi: ein von feinen Baucrn 
verfchiedenes Ding; gerade fo ein verfchiede- 
hes Ding, wie nach den Gefetzen ein Eigen- 
thiiirter von feinem Eigenthume, Delien, als 
feines Eigenthums ganze Glückfcligkeit ráufs 
er aus allén Kraften befördern , diefes thut ec 
auch edelmüthig, dafs aber neben ihm, als 
cinem Gliede dér Krone s feín Bauer in einem 
Rangé, unter die netnliche ZahI oder Nummer 
gellellt, und was noch mehr, dafs ér feiner 
urfpriirtglichen adelichen Würde beráubet, in 
das niedrige Schickfal, wözu die Natúr und 
Voríicht fcineil Bauer beruffen hat, (*) ver*

fetzt

M rd doch nicht glaubin, dafs hier dér 
Vtrfajfer , entwtder von demnatürlichen Zu- 

Jiande, ivaréin dtr natürliche Menfch mit 
’einer voWkommenen und unumfchraenkten —■ 
aber unniltzen —  Gleichheit von dem Schö- 
pfer verfetzt, oder von einer urfprünglichen 
Gefellfchaft, die auf das gemeinjc haftliche 
und gleiche Interejjc aller Müglieder gegrTm- 
det ivar fprechen wollte: er fpricfit nur vari 
Hem UnterJ'chiede, ivelcher nach dér Verfaf- 
fung Ungarns, den altén Vertraegen gemaefs, 
zwifchen d ’jTelbenBewohnernftattJindet. üafs 
er aber die Gerechtfame, die dem ungari- 

fshen Adél nach den Landesgefetzen zukont- 
men , fo  nac/idrücklich ameiget, kommt da- 
her i weil diefe Rechte oft nur von leicht- 
Jinnigen Gegnern und Nebenbuhlern, o/ine 
zu ívijfen , warum , angegríjfen wurdev. Da-
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letzt werde* und jede büurifche Laíl mit ihrflt 
geme’mfcllaftlich trage : dics wáre auch dér obert 
erwahnten entfetzlichen ganz áhnliche Billig- 
keit. Schaudervolle Billigkeit! Was er gefetz- 
snafsig auffer dem Verbrechen dér Untrcuc

bey a b er  ifi er einer v o n  ch n  ivahren B iir-  
g e r n , d é r  eine fe u r ig e  u n d  red lich e  N eigu n g  
em p findet, nnch dem  grojfen  un d  g lo rrtich tr i  
V erlan gen zu ha n d eln , allén Gutes zu tinin. —- 

D é r  kenni un fren  N a tio n a l-C h a r a S te r  n ic h t , 
d ér v o n  cinem  ungctrifchen E d elm a n n e den-  
ken k a n n , d a fs  er n ich t h e r e it  ívctere cinen  
b etraechtltchen  T h e il  fein er  eigenen R echte d e m  
tV o h l fe in e r  h ü lfsb ea ü rftig en  M itb ü r g tr  a uf-  

ziio p fern . _  in d efs  haltén coir auch cinem  
u n p artheyifcíien  R ich te r  d itfe  W o rte  d es g r o j­
fe n  P ried ricfts  v o r  : E s g i e b t i n  d en m eifien
„  Stciaten E urop en s P rovin zen , cao die B aucrn  
,, dem  A cker  ctngchdren und K nechie ih r z r  
,, E d e'leu te f in d :  d ie fi  ifl unter allén Z u -  
„  fia en d en  u n jr e it ig  d ér  ungliicklichfie , u n d  
,, d é r  aogegen J ich  die M en fch h eit a m  m ei-  
,, f ie n  em p ö rt. G e -n fs  ifi kein M en fch  ge«
, , bohren, um dér Sclave von feines Glei- 
„  chcn zu feyn. Mán verabfchevet mit Recht 
„  cinen folchen Mísbrauch , und mán glaubt 
, ,  es fey nic/its als guter Wille nöthig, unt 
■ i, diefen barbarifchen Gebrauch abzuftellen. 
„  aber die Sache verhaelt fich anders: ts 
, ,  kommt dabey auf alté Vertratge zanfchen 
,,  den Eigenthumern des Landes und den 
s, neuen Einnolmern dejfelben an. Dér 
,, Ackerbau Mrd , jenem Vertragé gé­
nt maefz , durch dit Dienfit dér Bauern

bi-

C 34 ■>



fticht verlieren kann; deíTen ihn durch eineií 
cinzigen Federílrich , durch einen Trugfchlufs 
berniben I Diefes fchieüen manche bösartigc 
Rathgeber zu wollen, denn fie fagien: ein 
Mcnfch fey in dér Gefellfchaft dem andern 
gleich, Welches doch eine crzwungeiiere Wahr- 
heit iíl , als des Königs Mathias feine war. Un*4 
garn und Oeílerreích fmd zwey verfchiedens 
Dinge, nach den öben artgeführten Urfachen. 
í)as Gefetz und die Gerechtigke't iíl von dér 
Béfchaffenheit von welcher das Geld ; wie roan 
es hier oder da annimmt, íó gilt es auch nach 
dsm Gebrauch und gefetzmUfsig. Wasjenfeits 
dér Leytha gerecht i í l ,  das iíl diffeits dér 
Leytha nichf, immer gerecht.

7. Hannover und —  ura es zugíeich zu 
fageri —  Oeílerreich habén, auífer dér Billig- 
keit und deni Naturrechte^ kémé Ma'cht ihré 
regierende Fürften zu verpflichten —  rnan 
verílehe eine vollkommene Verpflichtung  ̂ —■ 
dafs fis ihre Pfiichten, Gefetze oder Verord- 
hungen haltén follen j denn ihre Fürften íind 

C í  2U-

,, befíritten ; ooollte mán alfa jene ábfchtú« 
,, Hehe Elnrichtung auf einmal abfchalfen, 
, ,  C uohlgernerkt! ) fa coürde die garize 
, ,  Landmrthfchaft einen tödtlichen Streicfi 
i, leiden, und mán müfste zwn Theil den 
u Adél fúr den Verluft , den er an feinen 
,, Etnkünften iitte, entfakaedigen, VI. B- 

Ss
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illgleich auch ihre Grundherren. Hingegen Ktl, 
gelland und Ungarn können ihre Könige und 
Amtspcrfonen volikommen an die Gefetze bili­
den, und zu allém, was biliig und nothwen* 
dig ift, mit Verbindung zwingen.

In Ungarn iíl diefe Freyheit und Géwohn- 
líeit auch nach dcr Bewilligung dér Erbfolge 
übrig geblieben , dafs die Landesft'ánde dem 
Könige vor dér Krönurtg gewifie geletzrnafsi- 
ge Bedingniffe vorfchreiben können; fo wie die 
Standé des freyen deutfchen Reichs: fie kön­
nen ihn binden und Verbindeilj inanche Dinge, 
—  die vielleicht bis dato eingefchlichetl wü- 
re n —  ausdirigení diáfeg Öefchwöret aucih ein 
jeder K-önig, und giebt dem Landé ein Be- 
glaubigungsfchreiben bdeí Diplom darüber. 
Diefe Bedingniffe find audh rtách des helligeii 
Stephan vaterlichen und königlícheri Erinah- 
nungen, die er feinem Sohne erthcilet, auch 
nach dér Natúr zweyfpaltig $ alí wenn iie 
fagen wollten; Wenn Du urts diefe mit cinem 
Eidfchwure-verfprichíl und behalft, fo wirft: 
Du unfer König; wo aber nicht u. f. f.

In diefen Bedingniffen habeil die Landes* 
ftande vöm Anfange her den Zeitumftanden 
gemiifs aufgefetzt oder ausbedungen , alleswas 
biliig und ihrer Meinung nach gut war. Z. B. 
Dafs dér König in Ungarn wohnen foll; hierzu 
habén fie bisweilen auch zugefetzt, wie bey

K8-
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König Albert, dafs er die kaiferliche Würde 
nicht annehme: dafs er ohne die Einwilligung 
des Landes fremde Truppén ins Land her­
ein zu bringen, und fie in den Feftungen ein- 
zuquartieren nicht berechtiget fey; wenn fie auch 
die Noth heroin brachtc , fo follten fie unter 
National-Hecrführern ftehen; oder dafs er die 
innerhalb Landes befindlichen hinausführe; die 
Acmter follen von inlSndifchen begüterten 
und ficheren Mannern • bekleidet, fremde un* 
begüterte Menfchen follen nicht zugelafsen 
werden •, die Steuer foll ohne Einftiinmung dcr 
Standé nicht vergröllert fondern aus den kö- f  

niglichen Einkünften crfetzt werden. u. d. gl« 
Wenn nun ein Prifatmann in gemeinfchaftli- 
chen Sachen 4 in Sachen die das Gefetz und 
Gerechtigkeit bettrefi'en Erleiehterung fuclit, 
wird es eine Unruhe heiífen ? Ferner

3. Weil dér hannöverifche und öfter- 
reichifchc Beherrfcher zugleich Hannovers und 
Oefterreichs Fürften und Grundherrn find , und 
in diefen Landern das für gemeines Wohl 
gilt , was ihr Fürit nach feiner Weisheit fi'ir 
gut achtet, das hcifst , fein eigenes W ohl: 

folglich ifi derjenige natürlich auch ihr Feind, 
dér tin Feind ihrcs Herrn ift ; ihr Freund und 
Bundsgenoftener ift derjenige, dér ihres Herrn 
Freund und Bundsgenoffener ift* Ihr Bediirf- 
nifs, Nactheil oder Vortheil ift alles, was ih- 

c g rés

(  3 7  )



ihres Herrn Bedürfnifs, Nachtheil oder Yor~. 
theii ift, Mithin gehört alles, ' lie felbft, ihre 
Kinder oder Diener , fo vvie all ihr Hab' und 
G ut, was fie illír befitzen , eben weil es ihnen 
gehört, auch ihrem Herrn. Sie ftellen die 
Kriegstruppen aus; aber weder ihre Errich* 
tung noch ihr Einzug hangt von ihnen ab. 
Den Sckatz gébén fie, dieíer ift aber ihrea 
Herrn feiner, d«n Feind íchlagen fie, dér 
Gewinn und dér dem ihrigen zugewachfene 
Erdftrich aber gehöret nicht ihnen, fondern ih­
rem Herrn zu. Mit cinem Wort, unter ihnen 
gilt die Regei: Was ihrem Herrn gehört, das 
gehört ihrem Herrn; und was ihnen gehört, 
das gehört auch ihrem Herrn.

In Engelland und Ungarn aber ftellen die 
Beherrfcher zwo Perionén , nehmlich dér erfte 
zugleich die Perfon des Churfürften von Han-. 
nover , dér andere zugleich die Perfon des 
Erzherzogs von Oefterrcich vor, Diefemnach 
find wohl Hannover und Engelland , Oefterreich 
und Ungarn unter einer Perfon; fie find aber 
doch unter dér nehmlichen einer Perfon zwef 
unterfchiedene Larder. Alfo können dér han- 
nőverifche Churfürft und dér öfterreichifchc 
Erzherzog folche Verwickelungen , Vertragé , 
Búndnifse , Fretinde oder Feinde , Kriege oder 
Frieden habén, die Engelland und Ungarn, 
folglich auch ihre Könige gar nicht angehen.

Es
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Es kann auch feyn: dafs nicht nur für den En~ 
gellander und Ungar, fondern auch für ihrcn 
Kunig, als ihren König , nicht allé diefe Bunds- 
genoífenen, Feindeoder Freunde find, die fűt 
ihren König , als nicht ihren König, Feindc, 
Freunde u, d, gl. find. Diefe kőimen folche 
Bedürfniííe , folchen Nachtheil oder Vortheil 
habén , was für Engelland und Ungarn , cder 
für beyde Nationen kein Bedörfnifs, kein Nach­
theil oder Vortheil ift. Was dér englifcbe und 
dér ungarifche König, als König* , über den 
Feind gewinnen, diefes gewinnen fic nicht für 
fich, fondern flir das Land und für die Nati- 
on. Deftomehr, das was fie von den Kronlandern 
zurücknehmen , nicht feinem vorigen inlandi- 
fchen Herrn , fondern einem Fremden zu gcbcn> 
oder für fich zu behalten ; diefs ware eine fcliwa- 
che Logik , da, wo dér König nicht ein Firfs 
breites Eigenthum hat; fondern er felbft auch, 
als das Hanpt von dem nehmlichcn Körper, 
dem Lande gehöret. Dér König und feine Ra- 
the habén nicht das Vcrmögen (ausgcnommen 
wenn fie es durch Vertragé erhalten hatten ), 
die Angelegenheiten und Verwickejungen , Be- 
dürfniffe und Einkünfte , Gewinn oder Abbruch 
Dienft - oder Kriegsltute beyder L'ánder unter 
einander zu vercinigen. Mán kann den Schatz 
und Einkünfte, Gewinn oder Abbruch , Dieníl- 
oder Kriegsieute beyder Lander nicht in eine 

c 4 Schatz
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Schatzkammer einziéhcn: denn in Hannover 
und Oefterreich gehört dér Landes-Schatz und 
das ganze Einkommen?, fammt dem Lande „ 
dem Fürílen; in Engelland und Ungarn abev 
iíl es, nebft dem Kdnigc dem Lande eigen* 
Und gleichwie Hannover nicht verbunden ift, 
die englifche National-Schulden zu zahlen; fo 
ift auch die ungarrfche Nation nicht verbunden, 
den Schatz Oefterreichs zu vermehren. In Un-, 
garn, fo wie in Engelland find das Land und 
die Nation alier őffentlichen Einkünfte Eigen- 
thiimer : allé diejenigen , die es unter Handen 
babén, von de;m niedrigften an bis zum höch- 
ften, find eigentlich Landesbedicntcn; in An- 
fehung des Königs aber, dér fie ernennet; 
find fie auch nurfeine Amtimafsige Diener. Sic 
müffen dem Lande Rechetifchaft gébén, fie 
müffen einheimifche Landes- und Nationalkin- 
der, und zwar folche, denen mán wenn fie 
auch einen Schaden zufügen es an den Habfe- 
lichkeiten abfodern könne, alfo begüterte Maii’ 
ner feyn. Keine unbegiiterte können diefcm-* 
nach, wenn es auch Landeskinder und InJan- 
der wáren, deítoweniger Fremde oder Auslan- 
der darzu angcnommen werden Auch dér 
König , als ein öfterreichifcher Erzherzog, kaim

natür-

(*) Non curant illi Republicam, in qm fnum 
nihil habint, S, din Monitor.
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liatörliclierweife nirgends unter dér ungarifchen 
Krone, weder einen Stuhlrichter noch einen Ma- 
gnaten machen: als ein ungarifcher König aber 
kann er darzu Oefterreicher, Wiener oder 
Fremde fo wenig ernennen, wie dér englifehe 
König Engellands Einkünfte nicht den Inlanf 
dern, fondern Hannoveranern anvertrauen darf. 
Ferner

Wenn in einem freyen Lande, wie es 
Engelland oder Ungarn ift , das öffentliche Ein- 
koromén dem Lande eigen i f t : fo iíh auch die 
öffentliche Bedürfnifs dem Lande eigen. Und 
gleichwie cs die Sache ift, die Quellén dér 
Einkünfte auszuforfchen , und ihren Lauf derge- 
ftalt zu vermehren, daís fte dér gemeinfchaft- 
lichen Bedürfnifs entfprechen mögen: alfo ift 
es auch die Sache des Landes , dafs die Steu- 
e r , als eine zwar fichere, aber laftige Quelle 
nicht vermeimet, und das Einkommen nur auf 
die Landes Bedürfniffe verwendet werden foll; 
diefe follen aber auch nicht ohne Urfache ver- 
vielfáltiget werden. Indem alfa die Unterhal- 
tung dér Truppén eine dér er.ieblichften Be­
dürfniffe ift; fo folget daraus, dals auch die 
inlandifchen und National-Truppén ohne Ur- 
íache nicht vermchret werden müffen; viel- 
mehr aber, dafs im Lande zűr Landes- Laft 
fremde Truppén nicht gehdten werden follen. 
Gleichwie es ungcreimt ware in Engelland 
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jhannöverifche 'truppén , aufser eines Nothfalis 
oder befondorn Vertrags, zu fehen ; eben fo­
kami es ein vernünfdger Menfch nicht begrci- 
fen, dafs die öfterreichifchen Truppén auch zu 
Friedenszeitcn in Ungarn wohnen , den Lan- 
des-Schatz verzehren, und die Einwohner 
mit Quartieren, Nahrungsleiftungen und Lie- 
ferungen belaftigen felien.

Gleichwie Oefterreich ein von Ungarn 
natiirlicherweifc unterfchiedenes JLand i f i : fo 
íind auch die öfterreichifchen Truppén von den 
ungarifehen unterfehiedene Truppén. Die un- 
gariíchen Truppén gehören eigentlich, fe wie 
dér Schatz , dem Lande ; fie gehören nicht dem 
Könjge alléin: denn hier ift die Regei: wai
dem Lande gehftrt, das gehfírt dem Lande; 
und was dem Könige gchört, das gehört auch 
dem Lande. Die ungarifehen Truppén leben 
von dem ungarifehen Schatz , die öfterreichi­
fchen können darauf keinen Anfpruch machen. 
Ihr Freund oder Feind ift derjenige, der cin 
Freund oder Feind des Landes ift. Folglichift 
ihr Feind auch derjenige, der ein Feind des 
Königs, als Körjgs ift; derjenige aber ift nicht 
ihr Feind, der dts Königs, nicht als Königs, 
Feind ift. Der Feind des öfterreichiíchen Erz- 
herzogs ift nicht ’hr Feind. Der öfterreichi­
fchen Truppén bingegen ift fehon derjenige 
Feind, der ein Feind ihres Herrn ift, er mag



*

fin Feind des Landes feyn oder nicht; wenn 
mm der Hcrr zu ihnen fpricht, dicfc Nation, 
dieíer Menfch ift mein Feind: fo ift diejcnige 
Nation, oder derjenige Menfch fehon cin 
Feind der Truppén; wenn fie , oder er gleich 
hundert Meilcir entfernet ift , und cinen Oe- 
fterreicher mit keinem Auge gefehen hat. Fer- 
ner kann Oefterreich einen folchen Feind 
haben, der fúr Ungarn ein Freund ift —  Un­
garn und Oefterreich können wohl glücklich 
feyn : denn weil fie ein gemeinfchaftliches O- 
berhaupt haben, und der öfterrei’chifche Erz« 
herzog des ungarifehen Königs, fo wie diefer 
jenes ohne Zweyfel ein fehr guter Freund ift: 
fo können fte einai der auf eine unterfchiedliche 
Art mit Nachdruck beyfpringen, Als cin öfter- 
reichifcher Erzherzog aber kann er nicht cinen 
einzigen öfterreichifchen Soldaten auf den un­
garifehen Erdftrich einquartiercn, ausgenommen 
kraft eincs Vertrags, oder etwan als fein Feind; 
als ein ungaiifcher König kann er fie auch 
auf fceine andere Weife einquartiercn, nur als 
U’.garilche Kriegsvölker \ind Landes-truppen 
Diefe Landestruppcn múlfen die Treue fúr das 
L  nd und die Vcrtheidigung der Landes-Ge- 
íetze fcefchwören. Ihre Hecrfűhrer, niedere 
oder höhere Offlciers, fo wie auch die Géméit 
ncn müften, aufser einer groísen Noth, Int 
liindcr feyn. Denn nicht alléin das, dafs ein

Lan-
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Landeskind und ein National-Soldat gcgen den 
vaterlándifchen Feind natiirlicherweife auch 
ein befferer Soldat ( p r o  f o c i s  t t  L a r i b u s , fiir 
fcir, Haus und H of) wie dér Fremde ifi:, wo? 
zu wir in dem gegenwartigen Türkeokriege 
an di? tapfpren FJufsaren ( ohne andcrn ihr? 
gcbührende Éhre zu nehmen ) vortrefliche Bcy* 
fpiele habén; fondern es iíl auch ganz widef 
die Vernunft, und wider aller freyen Lande? 
heilfame Gefetze, dafs ihre Kriegsführer und 
OíFiciers fremde, dem Vaterlande und dér Ná­
don nicht treufchuldige Maenner íeyn follen j 
und das ein Vaterland, eine Nation folche Be- 
fchiitzer aller ihrer Heiligthümer habé, derer 
Augen dér Schimmer diefer koítbaren Heiligi 
thüiuer reizct, und die fo feltfame Freunde dér 
Nation find, dafsjeder Unterbeamíer auf feines 
Obern Befehldie Wohnung des Landmannes von 
erftera Rangé anzufallen , den Eigenthümer ge- 
fangen zu nehmen; mit einem W ort, von 
Stund an ihr Feind zu werden, fiir eine, feinc 
Haut und Éhre betreffende Hauptfchuldigkeit 
anfieht, da er nach dem Gefetze nicht das ge- 
ringlte iragt. Das ifi:; weil fie nicht dem 
Lande und dér Nation, fondern dem Könfge 
ergeben find. Warum follte aber dér König in 
einem freyen Lande fich von dem Lande , und 
fein Kriegsheer von den Landestruppen unter- 
feheiden ? Und deftomehr, warum follte er

es
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»s vetíangen, daís auch die Lahdeátruppen fcxrt 
éigencs Kriegsvolk feyn follen, und dafs c t  

iloch darüber auch fremde Truppén im Lande 
babén möge? Wenn diefs nicht gerade wider 
das Land. Nicht alléin die Truppén, fondern 
auch jede einzelne Perfon im Staate, und jé- 
der dér von dem Staate abgefondert nur deá 
Fi'irften Getreuer ift , kann unmaglich iin Dien* 
fte des Staats feyn; und er ift für keinen Lan- 
tíesfreund, fondern nur für einen Freund des 
Erzherzogs von Oefterreich anzufehen. — Die* 
fér Urfacbe ift es auch zuzufchreiben, dafs die 
Fremden , die nicht alléin keine Landeskinder, 
fondern abfonderlich nur Getreue und Lohn- 
gedungene des Beherrfchers find, unwillkom- 
raen fmd.

Ünd hieraus ift fchon dér bey den Frem* 
den fo fehr berüchtigte Hafs dér Ungarn gé­
gén die Deutfchen zu erklaren. Mán mufs 
nicht einzig die Deutfchen, fondern hauptfach- 
lich die Fremden nehmen; denn gleichwie die 
morgcnl'ándifchen Nationen allé Europaer nur 
Frankén  heilíen : fo nennen auch die Ungarn
allé diejenigen Deutfchen , die in gefpalteten 
und aufgel'chlagenen Kleidern gehen ; fie mö- 
gen aus was imtner einer Nation feyn. Ihre 
Subfumtion wider fie aber ift nicht darum, 
weil fie für Deutfche gehalten werden, aus ei­
nem gewiífen National-Hafs; Sondern deswe-

gen :
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gén: weií dér Einheimifche foviel er Frerhdé 
Nationen in den Landesdieiiften fieht , an ih- 
nen fo viel Verftümmelungen feíner vaterlan-* 
difchen Gefetze, und Toriéi Werkzeuge, des 
Usofturzes von feiner Nation, von feinem Va* 
terlande, von feiner Freyhéit und Giückfelig- 
keit fteht. Er ifi um fcin Vaterland auch we- 
gen was noch yErgeres beforgt} weil er über- 
führt ift , daís keiner von jenen in dem Lan- 
des- fondern abfonder'ich nur in dem Fürfteria 
Dienfte fey; er ifi: ein öfterreichifcher, kein 
vaterlandifcher Bedienter , und fúr ihn ift nicht 
dasjenige gut, was dem Vateriande und dér 
Nation gut i f t ; fondern was feinem Herrn 
gedeyet.

Was aber in diefer Sache noch luftigef 
ift , ift dicfs: dafs felbft dre im Lande beftnd- 
lichen , fich für Deutfche ausgebende Fremden 
am meiften gégén das Land murren. Nur von 
denjenigen gefagt, die von fokher Bt'fchaffen- 
heit ftnd , ich fage wenigftens nicht zu viel* 
wenn ich fage : Sic habén vor kurzem ange- 
fangen mitkidig ein Landeskind anzufehen, 
nachdem fie aus dera Landes-Eigenthum ganz 
gefüilt, und mit dem Brod, was aus dem 
Muridé eines befferen, ganz gewifs gelehrte- 
ren, gefchickteren und getreueren Landeskindes 
genommen ward, voll gemaftet waren: danrt
behaupten ftc den P latz, fangen an zu bedait-

ern
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éftl und zu bensiden, dafs ein armer Édeltnann 
dürftiger aber ein gröfferer Herr fey, wie fie 
ftnd; weil er frey ift , da fie bey aller ihrer 
He.rrfchaft v doch diefe Freyheic nicht befitzetü 
deswegen habén fie eine folche Feindfchafi wi- 
der fie , die ein gebohrner Knecht gégén fei- 
tien Herrn zu hegen pflegt; fie fmd feine Aus- 
fpaher bey Tag und bey Nacnt, über feine 
Gefahr froh, feine Schadenfreunde und nicht 
feine Anfhelfer. Ein hinlangliches Beyfpiel hie- 
von ift dér k o r a i  fo k i Aufruhr ( und folche

Nie-

(*) Diefer Hóra ivar ein Radelsführer vanmeh- 
rern taufend Bauern, die fich itt Siebmbitr - 
gin 1785 und 86 zu einer főieken Zeit, da 
mán ihmn eben den Zugéi hat JchiefJen laf* 

f t n , zufa'tnmen gerottet, und das Land itt 
manöken Gegenden — Kron - und Privat- 
Giiter ohnt Unterjckicd —  erbaermlich zu- 
gerichtet habén. Es ift aber gar nicht zu 
glaubin , dafs an ditfem Complot irgend 
eine Bcdriichung Schuld gewefen waere,nein: 
fondern momeker unbaendiger Köpfe Unruhe 
begdfterte vitileickt diefe Elenden mit eimr 
Bejtrebung nack einer eingebildeten natürli- 
chen Gltichheit. —  So lángé es in Ungarn 
die Quellén des Reichthums nur die jetzigen 
bleiben ivei den \ fo  lángé tvird vielleicht 
den faemtlíchen Eiwvuhnern deffelben, in 
Ruckjicht auf die Vtrmehrung ihres Gin­
eket , durth andert Mittel nicht viel gehol-

fe n :
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Niedértrachtigen lihd dann auch dér Étire de? 
Rechtfchaffenen nachtheilig, Mán fagt dennochr 
die Ungarn fwd unruhig !

9. Für Hannover und Oefterreich iffc e 3 

einerley, ob dér Fürit in feiner eigenen Per­
ion dafelbít wohne, oder durch cinen anderri 
regiere; und dann iít es auch einerley, mag 
dér Statthalter aus was immer einer Nation; 
fresnd oder inHndifch feyn; es ilt einerley, ob 
er die National-Spracíie wiííe, oder íle nicht 
wiíle. Das ift gleichfalls einerley, ob er ihri 
cinen Viceköhig, einén furltlicheflBevollinach- 
tigten; einen Generálén oder Hauptmann heif- 
fe: er kann ihn nellnen, wie er will. Er felbft 
kann von feinetfl Auffenthaltsorte allé feine Ver- 
ordnungen ergehen laíTen i das ilt dem Lande 
auch gleichgültigi Folglich

Es ilt auch einerley; ob dér Fürit felbft 
die hannöverifehe oder ölterreichifche Spraché 
inne habé, oder nicht: denn wenri er eineri

Un-

fe n : fo  lángé es in uiiferem Staate die Ge~ 
müther nicht zum Voraus durch andere 
Verbejferungen vorbereitet werden ; fo  lángé 

oűiirde vielleicht die plötzliche AbJchaffung 
des gröbjien Mifsbrauches oben S .34,55.) 
zu voreilig —  vielleicht fchuedlich —  feyn. 
Dochl ich bin kein Projektmctcher! Dér mén- 

fchenfreundliche König und die grofsmiithí­
gén Staende Ungarns werden fehon fúr alkf 
m f das möglichjle forgtn,
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Ungar, oder fonft irgend einen, dér diefe Spráa 
éhe nicht verfteht,in feiner Perfon bevollmach- 
tigen darf: és fteht ihm felbften, noch mehr 
frey; diefelbe nicht zu verftcKen.

Diejeiiigen Abgefandten,  die nach Oefter­
reich odér nach Hannover koromén, fie mögen 
dahin, oder nach London und Ofen gehen ; 
ift imrrier glcich ; denn fie habén nicht mit 
dem Lande , fondern mit ieinem Hcrrn zú 
fchaffen , und fie gehen dahin, wo er ift. Di^ 
ötfentliche Angelegenheit geht nicht das Land, 
íondern nur feinen Herrn an. Hingegen

Engelland und Ungarn habén nicht ein 
folches Verhangnifs. Dcr König kann auiler 

i Landes, und ohne den Landesftanden keine 
EntfchlieíTungen und Normalbefehle ertheilen: 
deswcgen gefchah es, dafs viel hundert Ver- 
ordnungen als ungiiltig vernichtet worden. Defc 
König ift aifo verbunden , in dem Lande zu 
wohnen. Er darf wohl das Land veriallen, 
er mufs áber bey feiner Abwefenheit die Sraats- 
Pvegierung einer inlandifchen Perfon aus den 
Landesftánden anvertrauen: fo wie in Ungarn 
dér Palatin, als ein gcfetzroafliger Vicekönig, 
einer ift ;  er darf es gefetzmafsig keinem Frem- 
den anvertrauen.

Was die Sprache anbetrift : És war auch 
in Engelland die Z e it, da dér König die Lan­
des - Sprache nicht wufte; fein Sohn hat fic 

d a bér
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aber erlernet. In Ungarn zeigt ilch érit dé? 
Zeitpunkt da dér königiiche Prinz und
Palatin die ungarifche Sprache zu feiner eige- 
nen Sprache macht; unfer Vicekönig und cr* 
fter Landsmann will mit uns die National* 
Sprache reden; Er will nicht, dafs er und die 
Nation gégén cinander taub und ftumm feyii 
follen. Hütten cs unfere Könige feit etlichert 
dritthalb hundert Jahrcn auch fo gemacht, die 
Nation wáre fchon langft zu dér Cultur und 
zu dér Aufkl'árung, die nur durch die Natio­
nal Sprache erreichet werden kann, \ iel nahet* 
gewefen. Weil mán aber lieber den Königen* 
denen die Landes - Sprache unbekannt war , 
gefallen wollte; fo ward das gemeine Befte 
vernachiafsiget. Mán hat erftlich die lateini. 
fche Sprache angenoinmen, diejenige Sprache, 
die neben dér Mutterfprache ein offenes Thor

dér

És <*>ar mir nicht muglich, allhier dem O- 
riginale gemaefs zu überjetzen: detm das 
gilt heute nicht mehr, más dcr Verfajfer da 
fagte, und noch damals, da er es ge- 

fa g t, gegolten hat. Jb/un aber laefst unS 
fchon die liebliche Morgenröthe dér gegen- 
waertigen Regierung allé unfere alté Be- 
fchwerden beyfiahe gaenzlich vergejfen. Jetzt 
Jchon

Per varios Cafus per tót difcrimina rerum, 
lendimus in Latium!
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táer WiíTenfchaften, bey dér Hintanfctzung dér 
National-Sprache aber eine Führerin zűr Un- 
wifíenheit und zűr Blindheit ift. —  Wir habén 
darüber kein Gefetz, was dér Künig für eine 
Sprache reden föllé, eben fo wie darüber, 
dafs mán auf dem WaíTer zu Schif, auf dem 
Lande aber zu Lande fahren foll: die Natúr
und die Biliigkeít erfedert es von einein, den 
fo ein glorreiches Land , /wie Ungarn i f t , fo 
hoch refpecticret , dafs es ihn zu feinem Kö- 
íiige ernennet, deftomehr L.wenn es an ihn 
die Thronfolge von Sóiul zu Sohn, von Toch- 
tcr zu Tochter überbringt, von einem folchen 
fage ich, verdienet das Land fo viel Erwiede- 
j.ung feiner Liebe und Achtung, dafs dér Kroti- 
prinz die Kronfprache inne habé.

Die bey den Königen fich aufhaltenden 
Gefandten Íteílen íhre Herren vor, fie find 
groffeHcrren. Diefe, die in Engclland mit dem 
Lande zu thun habén , begeben fich nach Lón" 
dón. Gégén uns her könnten vielleicht der- 
gleichen Hoheiten in Wien prüchtiger woh- 
nen: diejenigen aber, die etwas mit dem un- 
garifchen Königc, als mit cinem Könige, ohnft 
dcr Standé ihr W iíícn, binden oder löfen, 
können es leicht vernehment dafs allcs unge- 
bundenund ungelőft bleiben wirdi
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Es werden oder kőnnen ficli nocli maochf * 
peringere oder erhcblicherc Fragen auíwerfen* 
Ich halté abcr dafür, dals aus den hier í’chon 
Bérűimén, eine Landcstochter oder auch eirt' 
gutherzigef Fremder, nur bey dera Lichte deí 
Natúr béurtheilen w ird: ob derley Dinge nu£ 
Ih r n h e n  d ér U nqarn f i n d l  Oder ob nichí viel* 
tnehr das Sprichwört biezU paíset; des Straíba- 
fen Verfchülden, mufs oft die Unfchuld dili­
den. Mich deuclit, ich habé in dér Fó’gcdie- 
fer Betrachtungen den geineinen Schlüfsel an 
die Hand gegeben, vvobey ich aus dem reine- 
ftcn Herzen tvünfche: dafs fowohl dieSchrit- 
te meines edlen Vaterlandes , als auch das Ur- 
theil dér Schwácheren und dér Freinden eiil 
unpartheyiíclies und vorurtheillofes, helles und 
wahres Lieht leiten möge.

( 52 >
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A  n h a n g.

Ich  bezweifle cs gar nichí , daTs wenn dér
ungarifche VerfaíTer gewuf'st hatte, dafs feine 
patriotifche £ ;trahtungcn gedruckt, und zwar 
in zwoen Sprachen anftretten werden; fo wür- 
de er wenigftens noch eine Aehnlichkeit zwi- 
fchen dér urfprünglichcn Pvegierungsforra En- 
ge'lands und Ungarns würklich hinzugefetzt 
habén; die doch fo auffallend if t , dafs ich 
raich nicht enthaiten karín, diefelbe, fo wie 
es hier folget, anzufiihren: Dafs

In Engelland auch zu den Zeiten dér al­
tén Britten, auch nádidé n es von den Sach- 
fe 1, den englifchen Vorfahren in Bcfitz ge- 
nomineu ward, die Beherrfchung und die Gé­
lé i  géb un g immer unter den Fiirften und den 
Standén ge heilct gewefen avar. Und zwar 
aiisgemacht ift es, dafs

Die Sachfen, nachdem fie die Britten be- 
jtwungen hatten , die Pvegierungsform derfel- 
ben angenotnmen habén. Die verfchiedenen 
Heerführer unter den Sachfen find nur fo viele 
verbundene Gehü'fen in dera Feldzuge wider 
die Britten gewefen , und ihr oberfter Be- 
fehíshaber war nur mit ihrer Einwilligung ua- 
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tér fciiiCs Gleichen dcr Vornchrafte. Wcnrt e* 
ali'o den Titel eines Königs annahro , fo wur* 
den diefe Heerführer feine Auitsgenoífen , und 
hiefsen Thegnes oder T / u n ie s , iin lateinifchen 
C a p it a m i , weil fie in den brittifchen Landen 
das Recht über Lében und Tód hatten. Diefe 
AmtsgenofTen und ihre Nachkomraen warea 
diejenigen fachfifchen C oder englifchen ) Edel- 
leute , welclie dic Mitglieder dér grefsen 
lla*.hsverfanmilungen, die Bcylitzer des Hofgei 
richts des Oberherrn im Königreiche waren* 
Diefe fachfifchen C epitcm ei hielten in ihren An- 
theílen des Landes Gerichte, und luden ihre 
LehrJeute davor. Sie waren nach Art dér 
liritten in ihren eigenen Eezirkcn kleine Für- 
ílcn , und nöthigten die Könige dafs He fchwö- 
ren muísten, die Gerechtigkeit ohnc Unter- 
fehied auszuiiben, und fich allén den Gefetzen 
zu unterwcrfen , welche in den grofsen Raths-n 
verfaramiungen ( oder wie wir fie nennen, 
Landtagen) vorgefchlagen und bewilüget wur- 
den. Ja felbft unter dér graufamen E.egierung 
dér Dánén blieb diefe freye Staatsverfafsung 
Engellands unbefchorcn. Cnmif, ein Fürit aus 
dcr danifehen Nation, inachte zu Winchefter, 
am Weynachtsfeíle des Jahrs 1036. eine Samm- 
lung von Gefetzen bekannt; wovon es in dér 
Vorrede hcífst: „  Diefs ifi; das Gefetz, wel- 
„  ches C m itf - Kunig von ganz Engelland,

„  Dau-
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v, DSnnemark, und Norwegen gégében hat, 
, ,  mit Einwilligung feiner u>tifen M a e n m r  , fo- 
,, wohl zűr Erhaltung feiner cigenen Wtirde, 
,,  als zum Nutzen des Volks. “  C a n u t  nennt 
die Mitglieder dér Pvathsverfammlung , die allé 
aus dem fürftlichen und adelichen Stammc wa- 
ren, W ita s  oder wcife M a etm er. Die Würde 
und das Anfehen diefer Weifen war fo grofs, 
dafs ein Hochverrath wider einen Lord odcr 
Weifen mit dér Lebensftrafe belcgt wurde.

Wenn mán auf die urfprlingliche unga- 
rifche ltegierungsform einen Blick ziirück wirft, 
fo wird mán es gewahr, dafs uníere gröfsten 
Urvater, die Uetu M o g e r i  ( H é t  M a g y a r o k ')  

eder die fie b cn  C apitcm ei das nenriche, was die 
englifchen Vorfahren oder T hegnes, gewefen. 
Die- ungarifchen Heerfiihrer habén das Land 
auch guneinfchaftlich fiir fich erobert, fie bs. 
b n c nen aus ihrer Gcmeinde , den Á lm o s  

oder Á h n o fc h , und nach dér hand den Á r p á d  

zu Oberít - BefehlshSbern freywillig erwah!t» 
bie waren in ihren Bezirken kleine FürEen, 
ihre Nachkommen waren iinmer Landesftánde, 
íreyc Grundhcrren und unverletziiche Lords. 
u. d. g. Ja felbft unter dér Regierung dcr 
erEen Königc hatten in Ungarn allé Gefetze 
ganz die Fönn des Gefctzes des Canut : ,, Wir 
„  in dér Gemeinfchaft dér Pralaten , Baronen 
,, und Edlen unferes Landes, verordnen u. f. f.
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Hieriryi beftcht die Aehqlichbcit zwifcheu 
F.ngellands und Ungarns Regier.ungsform. Z'i 
wünfehen ware es,, dai's beyde Liindcr einan- 
dsr noch mehr gleichen fölben. Den Contraft 
?wifchen Ungarn und Ocfterreich, und den 
2 wi felien Engelíand und Hannover feheint vieU 
leicin dér ungarifehe Verfafler übertrieben zu 
babén; wenn mán es aber bedenkt, daís ein 
gedrucktes Herz bey feinem Ausbrache oft von 
keinetn Aluafss weifs, fo wird maii ilim aucb 
d'ne kleine, doch nur den zugefügten Belei-, 
digungen angemeffene Erwiederung, leiclit gön­
cén müíTen. Bey diefer Verfaffung liatte feli 
Ungarn felt achí Jahrhundertcn, wo niclit ganz 
glücklich , do.ch allezeit zufried-en befunden. 
Deswcgen erkliirte es f:cb fog leiek wider die 
Veranderungen esfeufzte, es b it ,  es kampid 
íe ura das. alté, Syítem ; —  u n d  d u fi. L ie b e  

u n d  T reue gégén fc in e  Sta citsverfafju tig , ifi d iz  

gdelfie A r t  d es p cstriotijchen  G t if its . Diefe Ver-. 
falTung vvar durch die Macht frepider Anfalle, 
durch innerlicbe Empörungen und audere mis-, 
güi ftige Umílr.tide oft fo felír erfehüttert, 
üaís jedermanu fie ganzlich fiir verlohren bíclt; 
fie erhob fich aber eben fo oft aus ibren eige-. 
nen Trümrrern wieder,

We.il nun dér grofse Endzweck' dér R.e-. 
gierung ift ,  ihre Unterthanen glücklich zu 
aiachen, und das einzigc Mitte! das mán hat,

um
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ura zii entdecken, dafs ein Volk glücklich f'ey, 
ift di.fs, wenn wir achtung gébén, ob c$ 
zufrieden ift; warum follte mán eine l'olchc 
Staatsverfaffung zu verandern fuchen, wobey 
eine Nation ftch glücklich fchatzt? Und wenn 
es wahr ift, dafs unter allén Pvegicrungsforr 
mén diejenige zn biliigen fey , die von cincr 
ziem'ichen Dauer ift —  denn jede hat doch 
ihre natiiriichen Gebrechen, die fie, gleich aU 
len menfclichen Erfindungen, dem Wechfel un- 
terwerfen: ,, Tous les Ouvrages des hommes 
,, font imparfaits et périfables corarae enx, 44 
íagte einer dér gröft ten Manncr; —  warum, 
follte mán die VerfaíTung eines foíchen Staatcs 
verwerfen, dér doch den Vorzug einer Staats- 
verfaíTung, die verborgene Kraft hat, die im- 
jner ein Staat habén kann, um üch wieder auf. 
zurichten , wenn er in Verwirrung gefetzt 
worden, und dér fich dadurch feit fo viclen 
jahrhanderten glücklich erhalten hat? Und die- 
f.r  S:aat war und ift, Gott Lob! noch heuti*. 
gcs Tages das glückliche Ungarn.

•4 Den Vorwurf, dafs mit dér Staatsverfaf- 
lung Ungarns nur dér machtige Adél zufrieden 
fey , dér fie auch durch fein Uebergewicht fo 
lángé zu erhalten wufste, würden hier nur 
diejenigen maciién : die entweder Fremdc find, 
und im Lande nicht für beftándig wohnen, 
fo'glich weder die Macht des Adels , rock 
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dcn Bauernftand gut kennen ; cdcr díejenlgen* 
die in dem Vaterlande nichts befitz.en , főig- 
lich nach delien Wohl oder Umfturz nicht vici 
fragen, uud alléin von der F.igenliebe geleiteí 
werden : zu gefchweigen, dafs viele von diefen 
Volkstribunen fich felbíl etwas widerfprechcn, 
indem üe bald über dcn jammerlicben Zuftand 
derBauern in Ungarn feheinen zu laraentiren , 
und eine vollkommene Gieichheit zwifchetl dem 
Bauer und dem Adél einfüluen zu wolien; 
bald wiederum fie fich über die Faulheit der 
ungarifchen Bauern aufhalten. Maii mufs alíb 
felien und fühlen, diefs zwar zu verfehiede- 
nenmalen : mán mufs redliche und arbeitfame 
Bauern ^  aber nicht folche, die fehon durch 
manchc u n ru h ig t K ö p fc  mit ihren fch'idlichen 
Dünften beraulcht worden, befragen—Ob lie von 
ihren Grundherren f  ich verílehe hiezu diejeni- 
gen Antropophagen nicht, die noch viellcicht 
auch in Ungarn fo w ie , lei de r ! in jedem 
Lande _  nicht aufgehfirt habén, fich mit ge- 
waltthatigerweife erprefstem und bitteremSchwei- 
fe der leidenden Menfchheit zu niihrenj recht 
menfchlich behandelt werden ? So werden fie 
antworten: dafs ihre Grandherrsn, fo vicl es 
von ihnen abhangt, alles anwenden , um ihr 
Schickfal ertraglicher zu machen. Ja wenn 
mán fie auch weiter befragen wollte: ob es 
ihnen belTer gehe, wenn der Adél zugleich

mit
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unit Ihncn ciner Laft unterworfen und zugleieh 
bsdürftig i f t ; oder damals , wenn diefcr ftcl) 
in einem blülienden Zuftande befindet? So 
wütden fie das Letztere bejahen, weil fie fchcm 
fcleine Proben davon gehabt habén.

So lángé alfo Ungarn, Ungarn bleibt * 
wird ur.ter dem Beherrfcher und unter den 
Landes - Einwohnern , in dem Grunde , immer 
ciné folche Verbindung und Abhangigkeit blei- 
ben. Und dafs mit der Gruodverfaffung Ungarns 
eine erfchütternde Veranderung vorgehe , wird 
fchwerlich ein einziger ungariícher Biedermann 
wünfchen : dal's es aber eine vernünftige , der 
Grundverfaffung angemelTene Verbefferung da- 
bey gefchehe, verlangen die Umítande , er- 
wartet jeder wahre iPatriot, der König und 
die Landesftande habén an diefs göttliche 
Werk die Hand gelegt. jL D ie  Zeit niihert fich 
auch , ja fie ift fchon vor der Thüre, da das 
Landvolk dem wohlthatigen Landesvatcr, der 
Unterthan dem milden Grundherrn den nachge- 
laílenen Theil íeiner harten Verpfiichtung mit 
dem warmften Dank erfctzen wnrd, und dann 
wird der Edle den Werth feiner edlen Hand- 
lung, und dér freygewordene Menfch die Süf- 
figkeit der goldenen Freyheit crft mit einer 
unbekannten Zufriedenheit im höchften Grade 
in feiner Bruft empfindcn.

So



So dachten die Ungarn immer , ob fle ficb 
gleicli nicht immer fo ausdruckcn konnten und 
durfcen. Anders könncn fie auch nicht denkcn} 
nádidéin fie feit ihrem Urfprunge her, von dér 
nehmlichen Frevheit- und Vaterlandsliebe, dió 
ijinen mit Eltcrnblut und Muttermilch zu Theil 
w ird , bcreeJet werde.o. Es hallét all'o kein 
Uogar ciné fremdc Nation: denn er verehrei 
die Rcchte dér Menfcheit, das Verdicnft und 
die Tugend, w o , und b e j  we:n er fte immer 
íindet. — Kein wahrer ungarifchcr Edelmann 
tyrannyfirt feioen Unterthan ; und wenn dieíes 
ihm bisdato zugemuthet vvurde, fo w-ar es ei- 
ne übcraus beleidigende Verleuindung; die Be- 
forgnilTe welche fúr das Landvolk in dem ge- 
genvvartigen Land age von den Standén geauf- 
fert w .rden, foücn es widerlegen, Kein 
Ungar beneidet feinem Beherrfcher die Krone, 
c í m  hohle K r o n e , xvorinni Sorgen und K w m n cr  

ih r t n  i í o f  haltén — es fmd redende B:yfpie!e 
hinlanglich vorhanden, welche feine Liebe 
und Treue fúr den König predigen. _  Er ift 
weder unruhig noch halsítarrig, nur keir.e Ge  ̂
waltthatigkeit lafst er gern über fich ausüben, 

ja ,  f  in Herz kann diirch Gőte und Gründe 
gu Iciche gewonnen werden, wie dér König 
fylaximilian diefen ungarifehen Charactcr wohl 
gekannt hat, da er fagte: *■ ' H u y g a ro ru m  ea  

,,  ejje itrgenia,  ut Itnitate f a c i l iu s  , q u a m  in -
ck-
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v tléíikhiia f ie c ta n tu t ., Er opieft fogleich fik* 
ően Staat, und für den König den er licbt, 
und dér ihn liebt, Lében , Blut und Hab und 
Gut auf: wie es jüngll dér verige November 
Monat inehr als deutlich beweifet. _  Ach ! 
würd’ge Handlung für einen Ungarn ! Alfo wird 
den Fufsílápfen dér erften Ungarn tretiherzig 
gefolgt: denn diefe habén, zum Be\V-eifs ihrer 
Bereitwilligkeit um das gemeine Wohl Blut zu 
vergiffen, einen Theil ihres gelaffencn Bluts, 
gleich hey ihrer Ankunft nach Ungarn, in eU 
nem Gefáfs zufammen gemifehet. _

,1 -Ware es nicht eine hitnmlifche Freude 
i'ibér ein fölches Volk zu herrfehen? Derjeni* 
ge Beherrfcher, dér feines Volks Herz für fe l­
n in  eiüzigen Schatz erkennet,  wird fie am ftark- 
ften empfinden.—Das ift, meine theueren Mitbür- 
ger! unfer Landesvatcr, dér Kaifer und König 
LEOPOLD. Das ift Er, dér nur mit unferein 
Herzen zufrieden ift , wohl bewufst; dafs wenn 
Er diefes hat, daíTelbe Ihm fehon auch das 
Übrige nachziehen wird. —  Das ift Er, dér 
zoúifchen uns nicht als ein Katiig und Herr,fon- 
dern áls ein Vater ín dem Schnofe feiner Fami• 
lie zu erfeheinen pfiegt. —  Das ift E r, dér uns, 
als feiner eigenen Familie Jeinen ktiniglichen Sohn 
zum Falatin und zum erften Landsmanne v5 - 
terlich ilbergab; und delien zween königliche 
Prinzen bey Ihm unfere raSchtigfte Bürgen 

• find.



fiíld. —  Dasift Er,der unfer VafeíTaftd Wédcf 
mit fi irtem Herzogtlmme * noch mit keinent 
andertn Lande zufammraen zu fchmelzen Wri I- 
3ens ü t , da Er es f ü r  ein fre y e s  u n d  an f e i m ?  

N a tú r  unabhctengiges L a n d  durch fein königli- 
ches Wort öffentlich anzuerkennen  allergníidigit 
geruhet hat; und dér alfo jener falfehen Pro* 
phezeyung, von dér geendigten Periode Un- 
garns, zuverfichtlich entgegen arbeiten wird* 
Das iít Er —  um alles mit einem Worte aus* 
zudracken ___ den nicht lángé vorher, da
Er noch ein Herr von einem kleinen Staate 
vvar, dér Wunfch angieng : “  Es fey Schade 
„  dafs Er nicht mehrere unter fich hat, die 
v  er glücklich macht!“  und dcf nun in eineni 
breiten Felde dér Meníchenbefetigung unum- 
fchránkt i f t ,  — diefes alléin könnte die könig- 
liche K.rone beneidenstverth maciién. Unter 
Ilim und unter feinen königlichen K in d c r n , d ie  

er in  Jein cn  eigenen heilfamen Geftnnungen e r * 
aoáh(*) wird U ngarndiefsallgem ein gefegne- 
te Land ~  vollkomineh güicklich feyn. X 

Unter diefen hohen Beíchützern werdeni 
die Ungaril, in dem Hímmel und auf dér Ér­
dé, eirien getneinfchaftlichen Vater und Be- 
herrfcher habén, einander freundfehaftüch um- 
armen, und um das vvahre Wohl* ohne Par- 
theylichkeit ohne Streitigkeit über unbedeuten^

de

(  « i  )

f*) D a s  f m d  lauter k ö n ig iich t W o r te*



C )

áe Üngéwlísheiten, mit vereinigten Kraften wett* 
eifern. Unter Ihnen wird in Ungarn das p o liti-  

fc h e jd a s C o n tr ib u tio n u l uncí V r b a r ia l G e fch a tfi in 
die beítc Ordnung gebracht; das ungarifche 
V ieh , Gold und Getreíde, dér Wein und die 
W olle, fo wie auch andere Produkten diefes 
gelobten Lande?, werden ohne befchwerliche Laft 
ihrer Ausfuhre, nack dem Auslande durch den 
vortheilhafteften C o m m e rz  verbreitet; die b’e- 
fcheidene T h e m is  wird unbeítochen, und ohne 
Verzug, das Meins und das Deine beftimmenj 
die ungarifche L ite r a tu r  wird endlich íioriren, 
und auch für dcn unbemitteltcn Theil dér Na- 
tion, durch grofsnmthige Sc’nenkungen und Stif- 
tungen gehoifen, und von dér elenden Dumm- 
heit gerettet werden; dcr Ungar wird fremde 
Sprachen lemen, aber feine Mutterfprache _  
wenigílens aus Ruhmfucht, um feine National" 
Gröfse aufrecht zu erhalten — allén übrigen 
vorziehen ; dér König wird die Nation lieben, 
die Nation feinen König verehren; kurz ; unter 
Ihnen wird Ungarn , Ungarn feyn. — Und dann 
wird das Volk jeden, dér an feiner Beglü- 
ckung Theil gehabt, mit dem fegenvollen Na- 
men eines Volkfreundes benennen ; und dann 
Werde ich in dér -Geuieinfchaft dér übrigen 
edlen Ungarn unaufhörlich ausruffen: Es leben 
unfere Erbkönige, Es lebe Alexander L eo- 
pold unfer königlicher Prinz und Palatin!! ! 1




